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Unsere Stadt steht, wie die meisten ande-
ren Kommunen in Deutschland auch, auf-
grund der erkennbaren wirtschaftlichen, 
fiskalischen und gesellschaftlichen Verän-
derungen vor großen Herausforderungen. 
Diesen Herausforderungen zielgerichtete 
Konzepte entgegen zu setzen, ist eine der 
wichtigsten Aufgaben der Stadt in den 
nächsten Jahren.

Eine besondere Herausforderung sind die 
weitreichenden demographischen Ver-
änderungen:

Es ist davon auszugehen, dass die 
Bevölkerungszahl sowohl bundesweit 
als auch in Arnsberg mittel- bis langfris-
tig deutlich schrumpft.

Dabei wird der Trend der "Überalte-
rung" der Gesellschaft zunehmen.

Gleichzeitig wird die Bevölkerung auf-
grund auch weiterhin stattfindender 
Zuwanderungen und globaler Ent-
wicklungen "bunter" werden.

Die Auswirkungen der demographischen 
Vorgänge und Strukturveränderungen 
("weniger - älter - bunter") werden zwar 
erst allmählich sicht- und spürbar werden. 
Die grundsätzliche demographische Ent-
wicklung ist jedoch nicht mehr aufzuhal-
ten oder umzukehren, weil es sich hier um 
langfristig wirksame Prozesse handelt.

Diese Broschüre hat zum Ziel die erkennba-
ren demographischen Veränderungen in 

Arnsberg und die sich in den nächsten 10-
15 Jahren daraus ergebenden Problem-
stellungen, aber auch die Handlungs-
möglichkeiten und -notwendig-keiten auf 
Stadtebene bewusst zu machen. Dabei 
werden diese Veränderungen nahezu 
alle Lebensbereiche -auch und gerade 
auf örtlicher Ebene -  berühren. 

Gleichzeitig soll mit dieser Broschüre die 
offene Diskussion über "richtige Rezepte" 
und Maßnahmen auf politischer Ebene 
angestoßen werden. Es soll deutlich wer-
den, dass hier vor allem mit einer ganz-
heitlichen Sicht gearbeitet werden muss. 
Hierbei gilt es, sich zügig und möglichst 
umfassend auf die erkennbaren Entwick-
lungen einzustellen bzw. - soweit das mög-
lich und zielführend ist - unerwünschten 
Entwicklungen entgegen zu steuern.

So mancher Handlungsspielraum der Ge-
meinden wird aber auf bestimmte Be-
reiche beschränkt bleiben, insofern als an-
dere, externe Entwicklungen mit kom-
munalen Möglichkeiten kaum zu beein-
flussen sind. Hier müssen Städte und Ge-
meinden eine verstärkte regionale Zusam-
menarbeit suchen oder gar im Landes-
verbund agieren.
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D e m o g r a p h i s c h e
V e r ä n d e r u n g e n :    
P h ä n o m e n   u n d   U r s a c h e n

Ausschlaggebende Faktoren und langfristige 
Entwicklungen (9. koordinierte Bevölkerungsvorausberechnung)

Im Jahr 2000 lebten in Deutschland 82,2 
Millionen Menschen, darunter 7,3 Millionen 
Menschen mit Migrationshintergrund (ca. 
9 Prozent). Je nach Zuwanderung wird für 
das Jahr 2050 mit einer Bevölkerungszahl 
zwischen 65 und 70 Millionen Menschen zu 
rechnen sein. Die Zahl der Geburten wird 
weiter sinken, die Lebenserwartung weiter 
steigen. Der Bevölkerungsanteil der über 
60jährigen wird in den kommenden 
Jahrzehnten auf fast 40 Prozent zunehmen.
Um die Ursachen für die zu erwartende Ent-
wicklung besser verstehen und einschät-
zen zu können, ist ein Rückblick ange-
bracht. Der gesellschaftliche Alterungs-
prozess hat nämlich schon vor über 100 
Jahren begonnen: Hatte die Altersstruktur 
im Jahre 1910 - wenn man sie als Grafik 
darstellt - noch die Form einer Pyramide, so 
gleicht sie heute eher einem pilzartigen 
Gebilde. Diese in ganz Europa feststellbare 
Entwicklung ist die Folge des Gebur-
tenrückgangs bei gleichzeitig kontinuier-
lich steigender Lebenserwartung.

Die Bevölkerungsentwicklung ist zum 
einen abhängig von der natürlichen 
Bevölkerungsentwicklung (also dem 
Saldo aus Geburten- und Sterbeziffer), 
zum anderen vom sogenannten "Wande-
rungsverhalten" der Menschen (Saldo aus 
Fort- und Zuzügen). Während gerade auf 
kommunaler Ebene kaum Möglichkeiten 
der Beeinflussung der natürlichen 
Bevölkerungsentwicklung bestehen, lässt 
sich auf das Wanderungsverhalten durch 
kommunale Maßnahmen mehr oder 
weniger gezielt einwirken. 

Um die Entwicklung der Bevölkerung 
Arnsbergs in den vergangenen Jahr-
zehnten sowie über den Prognosehorizont 
bis 2020 nachvollziehen und mögliche 
Maßnahmenvorschläge einordnen zu 
können, erfolgt zunächst eine Darstellung 
der demographischen Entwicklung auf 
Ebene der Bundesrepublik Deutschland. 
Dabei wird, um das Ergebnis vorwegzu-
nehmen, deutlich: Die Bevölkerung in 
Deutschland wird kleiner, älter und zuse-
hends "bunter". Im einzelnen: Die für die 
Zukunft zu erwartende Bevölkerungs-
abnahme wäre für sich alleine nicht dra-
matisch, würde nicht gleichzeitig eine 
Überalterung der Bevölkerung damit 
einher gehen. D. h., der Anteil der 
Jüngeren an der Gesamtbevölkerung 
sinkt, der der Älteren steigt, folglich wird 
das Durchschnittsalter höher.

Welche Tendenzen der Bevölkerungsentwicklung und des Wohnungsmarktes zeichnen sich  

für die nächsten 20 Jahre ab? Hierzu wurden im Rahmen des Stadtentwicklungsprogrammes 

Prognosen zur  Bevölkerungsentwicklung und zum Wohnbaulandbedarf erstellt.
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Dass vor etwa 100 Jahren deutlich mehr 
Kinder geboren wurden als heute, hatte 
u.a. ökonomische Gründe (soziale Ab-
sicherung). Es war primär Aufgabe der 
Familie, für das Wohl der Unterhalts-
bedürftigen, d.h. der Kinder, Alten, 
Kranken, Arbeitslosen usw. zu sorgen. Wer 
damals kinderlos oder ohne Familie lebte, 
war im Alter und auch im Krankheitsfall 
"arm dran". Es war zudem wichtig, viele 
Kinder zu bekommen, weil die Säuglings-
sterblichkeit sehr hoch lag. Die zusam-
mengefasste Geburtenziffer, d.h. die Zahl 
der Kinder, die eine Frau im Laufe ihres 
Lebens bekommt, lag bei vier bis fünf 
(heute: 1,4).

Um 1900 setzte der erste große Geburten-
rückgang ein, die Geburtenziffer sank auf 
zwei bis drei Kinder je Frau. Während der 
Zeit des "Babybooms", Mitte der 1960er, 
Jahre lag der Wert immer noch bei über 
2,5 Kinder je Frau. Das Niveau zur "Be-
standserhaltung" der Bevölkerung war 
damit gesichert. Mit der Verbreitung der 
Pille erfolgte der nächste stärkere 
Geburtenrückgang ("Pillenknick"). Neue 
Lebensformen, die zunehmende Emanzi-
pierung und stärkere Erwerbsbeteiligung 
von Frauen und die weitere Individuali-
sierung der Lebensstile verfestigten den 
Trend zur Kleinfamilie, aber auch der 
zunehmenden Kinderlosigkeit. 

Neben dem Geburtenrückgang ist die 
gestiegene Lebenserwartung, die sich 
durch Verbesserungen der Gesundheits-
vorsorge, Fortschritte in der Medizin und 
allgemein bessere Lebens- und Arbeits-
bedingungen einstellte, von maßgebli-
cher Bedeutung für die Bevölkerungsent-
wicklung. Ganz wesentlich stieg die 
Lebenserwartung durch die drastische Re-
duzierung der Säuglingssterblichkeit. Von 
1000 Geborenen starben im Jahre 1950 
noch 60 Kinder im 1. Lebensjahr, heute 
sind es fünf.

Der Rückgang der Säuglingssterblichkeit 
wirkte also dem Geburtenrückgang entg-
egen. Insgesamt stieg die Lebenser-
wartung Neugeborener zwischen 1950 
und 1999 bei den Männern um fast 10 
Jahre auf 74,4 Jahre und bei den Frauen 
um 12 Jahre auf 80,5 Jahre. Die immer 
noch steigende Lebenserwartung drückt 
sich jetzt aber fast nur noch in einer niedri-
geren Alterssterblichkeit aus.

Geburtenentwicklung Sterblichkeit
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Wanderungen

Trotz dieses negativen Saldos aus Ge-
burten und Sterbefällen wuchs die Bevöl-
kerung der Bundesrepublik an. Dies hing 
mit sehr hohen Zuzugszahlen zusammen, 
die zwar stark schwankten, insgesamt 
aber das Geburtendefizit ausglichen. 
Diese Zuwanderung wurde bis Ende der 
1960er Jahre zunächst bewusst durch 
Anwerbung ausländischer Arbeitskräfte 
gesteuert. Anfang der 1970er Jahre fan-
den dann überwiegend Familiennach-
züge dieser Arbeitskräfte statt. Der höch-
ste Wanderungsüberschuss wurde im 
Jahre 1970 mit 550.000 erreicht. Der 
Anwerbestopp im Jahre 1973 und das 
Rückkehrhilfegesetz von 1983 führten 
vorübergehend zu einem Wanderungs-
verlust, seit Ende der 80er Jahre prägten 
dann aber die politischen Veränderungen 
im Osten Europas das Wanderungs-
geschehen.

Unabhängig von der Höhe der Zuwan-
derung wird sich der Alterungsprozess fort-
setzen, d. h. der Anteil der Jüngeren wird 
abnehmen, der Anteil der Älteren wird 
weiter steigen. 

Wenn der Trend einer steigenden Lebens-
erwartung und stagnierender niedriger 
Geburtenraten anhält, könnte sich der Al-
terungsprozess sogar noch beschleuni-
gen.

Bei der Prognose des Statistischen Bundes-
amtes wurden zwei Varianten gerechnet, 
die sich hauptsächlich in der Höhe der an-
genommenen Zuwanderung voneinan-
der unterscheiden. In der oberen "wahr-
scheinlicheren" Variante wurde von fol-
genden Annahmen ausgegangen:

Geburtenrate: Angesichts der langfris-
tigen Stabilität des Geburtenniveaus 
im früheren Bundesgebiet wird nicht 
mit einer grundlegenden Änderung 
des Geburtenverhaltens gerechnet. Es 
wird angenommen, dass die zusam-
mengefasste Geburtenziffer bei kon-
stant 1,4 Kindern je Frau verbleibt.

Lebenserwartung: Da Deutschland im 
internationalen Vergleich hinsichtlich 
der Lebenserwartung keine Spitzen-
stellung hat, wird angenommen, dass 
diese in Zukunft noch weiter steigen 
wird. In der oberen Variante wird von 
einem Anstieg bei den Männern von 
74,4 auf 78,1 Jahre und bei den Frauen 
von 80,5 auf 84,5 Jahre ausgegangen 
(also innerhalb der nächsten 50 Jahre 
von einer Zunahme um etwa vier 
Jahre).

Bevölkerungsprog-
nosen für Deutschland

Alle derzeit vorgelegten Prognoserech-
nungen für die Bundesrepublik Deutsch-
land mit einem Prognosezeitraum von 50 
Jahren kommen zum gleichen Ergebnis: 
Ob die Einwohnerzahl Deutschlands 
steigen oder sinken wird, hängt aus-
schließlich von der Höhe der Zuwan-
derung ab.

06

Demographischer
Wandel



Die Prognoserechnung weist ein kontinu-
ierlich steigendes Geburtendefizit aus. Die 
angenommenen Wanderungen reichen 
nicht aus, dieses Defizit auszugleichen, 
weshalb die Bevölkerungszahl ständig 
abnimmt. Gleichzeitig ergeben sich 
gravierende Verschiebungen in der 
Alterstruktur.

Prognoseergebnisse

Wanderungen: Die Prognose wurde 
nicht getrennt für Deutsche und Aus-
länder gerechnet, dennoch wurden 
getrennte Prognoseannahmen für 
den Auslandszuzug getroffen. Es wird 
angenommen, dass das Wanderungs-
saldo gegenüber dem Ausland bis 
zum Jahre 2008 auf 240.000 Personen 
pro Jahr anwächst und danach als 
Folge geringer werdender Wande-
rungssalden der deutschen Bevöl-
kerung auf 200.000 Personen pro Jahr 
abnimmt. Insgesamt wird im Zeitraum 
2000 bis 2049 eine Nettozuwanderung 
von 4,9 Millionen Deutschen und 1,0 
Millionen Ausländern angenommen.

Setzt man die Zahl der unter 20jährigen 
bzw. der über 60jährigen in Relation zu den 
20- bis 60jährigen, erhält man den Jugend- 
bzw. den Altenquotienten. Während der 
Jugendquotient von 38 auf 34 zurückge-
hen wird, steigt der Altenquotient im 
Bundesdurchschnitt von 40 auf 75 stark an. 
D. h., bei einem Renteneintrittsalter von 
durchschnittlich 60 Jahren werden 100 
Menschen im Erwerbsalter (20 - 59 Jahre) 
nicht mehr nur 40, sondern künftig 75 
Personen im Rentenalter gegenüberste-
hen. Nach der unteren Variante der 
Prognoserechnung mit einem angenom-
menen langfristigen Zuwanderungssaldo 
von nur 100.000 Personen liegt dieser Wert 
sogar bei 80.

Die Bevölkerung der Bundesrepublik Deut-
schland würde auf 65 Millionen Einwohner 
zurückgehen. 

Eine gerechnete Kontrollvariante ohne 
Wanderungsgewinne würde die Ein-
wohnerzahl Deutschlands bis 2050 sogar 
auf unter 60 Millionen absinken lassen.
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In der Stadt Arnsberg sind zurzeit etwa 
77.500 Einwohner mit ihrem Hauptwohnsitz 

1
gemeldet . Die Bevölkerung verteilt sich 
auf 15 Stadtteile, die seit der kommunalen 
Gebietsreform im Jahr 1975 die Stadt 
Arnsberg bilden (vgl. Abb. 1). Neheim im 
Nordwesten und Alt-Arnsberg im Südosten 
stellen die größten Siedlungsschwer-
punkte dar. Sie verfügen jeweils über mehr 
als 20.000 Einwohner sowie eine Vielzahl 
von zentralen Infrastruktur- und Versor-
gungseinrichtungen. 

Zunächst wird dargestellt, wie sich die Bevölkerungszahl in Arnsberg in der Vergangenheit 

entwickelt hat und welche Faktoren die Entwicklungen entscheidend beeinflusst haben.

Die Bevölkerung:
bisherige Entwicklung

D i e   d e m o g r a p h i s c h e 
E n t w i c k l u n g   i n   
A r n s b e r g   b i s   2 0 2 0

1
 Sofern nicht anders vermerkt, wird auf die Daten des Landesamtes für Datenverarbeitung und Statistik des 

Landes NRW (LDS) zurückgegriffen. Die Abweichungen von der städtischen Statistik beruhen bspw. auf der 
Nichtberücksichtigung der mit Zweitwohnsitz gemeldeten Personen.
2
 Die Einwohnerzahl bezieht sich jeweils auf die Raumabgrenzung der Stadt Arnsberg nach der kommunalen 

Neugliederung 1975.

Abb. 1: 
Die Stadt Arnsberg
und ihre Stadtteile

Die meisten übrigen Ortsteile sind deutlich 
kleiner und teilweise sogar dörflich ge-
prägt. Umgeben ist die Stadt Arnsberg von 
ökologisch wertvollen und für die Naher-
holung bedeutsamen Waldgebieten.
Die Bevölkerungsentwicklung in Arnsberg 

2war in den vergangenen vierzig Jahren  
deutlichen Schwankungen unterworfen. 
Nach einem Absinken der Einwohnerzahl 
verzeichnete die Stadt in der ersten Hälfte 
der neunziger Jahre deutliche Zuwächse, 
die auf Zuwanderungen von Aus- und 
Übersiedlern in der Folge der Vereinigung 
beider deutschen Staaten und der Öff-
nung der Grenzen der osteuropäischen 
Länder zurückzuführen waren. Hinzu 
kamen Einwohnerzuwächse durch die 
Aufnahmen von Bürgerkriegsflüchtlingen, 
etwa aus dem ehemaligen Jugoslawien. 
Anfang der neunziger Jahre profitierte die 
Mehrzahl westdeutscher Kommunen von 
Zuwanderungen. Im Vergleich zum Hoch-
sauerlandkreis (HSK) fiel diese Entwicklung 
in Arnsberg jedoch eher moderat aus. Seit 
Mitte der neunziger Jahre ist in der Stadt 
erneut ein Sinken der Einwohnerzahl zu 
beobachten. Mit dem Nachlassen der Zu-
wanderungen von Asylbewerbern und 
Aussiedlern setzt sich damit ein Entwick-
lungstrend fort, der bereits die Zeit vor der 
Wende geprägt hatte und stärker durch 
die Stadt-Umland-Wanderung bestimmt 
ist (vgl. Abb. 2).
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Abb. 3: 
Bisherige Bevölkerungsentwicklung

in den Stadtteilen der Stadt Arnsberg
(bezogen auf den Bevölkerungsstand von 1981)

Der Bevölkerungszuwachs, den die Stadt 
seit 1990 zu verzeichnen hatte, lag bei gut 
3%. Damit entsprach die Entwicklung Arns-
bergs dem landesweiten Durchschnitt - sie 
war deutlich positiver als die Bevölke-
rungsentwicklung der großen Städte des 
Ruhrgebiets, lag jedoch unter der 
Entwicklung der ländlicheren Regionen 
und Kreise im Land (Bevölkerungszuwachs 
HSK um knapp 7%).

Der Altersdurchschnitt der Arnsberger Bür-
ger entspricht mit fast 41 Jahren etwa dem 
landesweiten Durchschnitt, liegt jedoch 
leicht über dem des Hochsauerlandkreises 
(40 Jahre). Die Bevölkerungsentwicklung 
fand nicht in allen Ortsteilen gleichmäßig 
statt, sondern variierte hinsichtlich ihrer 
Dynamik. Tendenziell sind die kleineren 
und ländlicher geprägten Siedlungs-
bereiche wie Bachum, Herdringen und 
Bruchhausen stärker gewachsen als die 
städtischeren Ortsteile wie Neheim, 
Hüsten, Oeventrop und Alt-Arnsberg (vgl. 
Abb. 3). Dies hing u. a. mit der politischen 
Entscheidung zusammen, neue Bau-
gebiete auch in den kleineren Ortsteilen 
zu entwickeln, was dort zu einem relativ 
stärkeren Wachstum führte.

Abb. 2: 
Bevölkerungsentwicklung im Vergleich:
Stadt Arnsberg und Hochsauerlandkreis
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Stadt-Umland-Wanderung als prägendes
Entwicklungsmerkmal der vergangenen Jahre

Wesentlich stärker als die natürliche Ent-
wicklung (Geburten und Sterbefälle (vgl. 
Abb. 4)) haben die Wanderungsbewe-
gungen in der Vergangenheit die Ent-
wicklung der Bevölkerungszahl Arnsbergs 
beeinflusst (vgl. Abb. 5). Für die überregio-
nalen bzw. internationalen Wanderungs-
beziehungen ist dies bereits angedeutet 
worden. 

Abb. 5:
Zu- und Fortzüge 

1978-2000

Abb. 4:
Geburten und Sterbefälle
in Arnsberg 1978-2000

3Eine Untersuchung  hat jedoch gezeigt, 
dass die großräumigen Wanderungsbe-
wegungen (sog. "Fernwanderungen") nur 
etwa ein Drittel aller Austauschbezieh-
ungen der Stadt Arnsberg ausmachen. 
Wesentlich stärkere Austauschbezie-
hungen bestehen zwischen Arnsberg und 
anderen Kommunen innerhalb von 
Nordrhein-Westfalen (vgl. Abb. 6) - vor 

3  Bürgerbefragung "Wohnen in Arnsberg" - Befragung der Fort- und Zuzügler; Stadt Arnsberg, 2001

10

Demographischer
Wandel



Abb. 6:
Wichtigste Herkunfts- und Zielgebiete

von Wanderungen
Durchschnittswerte Personen pro Jahr

für die Jahre 1990-2000

4
 Vgl. auch Stadt Arnsberg 2001: Bürgerbefragung "Wohnen in Arnsberg"Arnsberg, 2001

5
 Als "Wohnungsmarktregion" wird in diesem Zusammenhang der Raum um eine Stadt verstanden, in dem 

verstärkt wohnmotivierte Wanderungsbewegungen stattfinden.

Fortzüge nach Ense, Möhnesee, Sundern 
und Meschede, also in die Wohnungs-
marktregion Arnsberg (Umland) stellen 
jedes Jahr ein Viertel aller Abwande-
rungen aus Arnsberg dar und haben in 
den vergangenen Jahren zu den Einwoh-
nerverlusten der Stadt Arnsberg beigetra-
gen (vgl. Abb. 8). Damit besteht auch für 
Arnsberg eine Stadt-Umland-Problematik, 
wie sie für Großstädte typisch ist.

Aufgrund der starken Wanderungsver-
flechtungen und Interdependenzen, die 
zwischen Arnsberg und dem Umland be-
stehen, wurden die benachbarten Ge-
meinden verstärkt in die folgenden Unter-
suchungen mit einbezogen. Zusammen 
mit Arnsberg bilden sie die Wohnungs-

5marktregion Arnsberg .

allem mit den unmmittelbar angrenzen-
den Kommunen wie Ense, Möhnesee, 
Sundern und Meschede, aber auch den 
größeren Städten Dortmund und Münster 
(vgl.  Abb. 7).

Im Gegensatz zu den großräumigen Wan-
derungsbewegungen kann davon ausge-
gangen werden, dass die Abwanderun-
gen in die kleinen Umlandgemeinden 
stärker durch Wünsche hinsichtlich des 
Wohnstandortes als durch berufliche oder 

4persönliche Gründe motiviert sind . Mit der 
allgemeinen Verfügbarkeit des PKW orien-
tieren sich vor allem die Nachfrager von 
Einfamilienhausgrundstücken - junge Fa-
milien - weniger an kommunalen Grenzen 
als wesentlich mehr an Kriterien wie dem 
Bodenpreisniveau oder der Attraktivität 
des Wohnumfeldes.
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6
 In Unna-Massen befindet sich die nordrhein-westfälische Landessstelle für Aussiedler, Zuwanderungen und 

ausländische Flüchtlinge. Ein großer Teil der Zuzüge aus Unna ist auf diese Personengruppen zurückzuführen.

Abb. 7:
Wichtigste Ziel- und Quellorte
von Wanderungen innerhalb von NRW

6Durchschnittswerte Personen pro Jahr 1989-1999 

Abb. 8:
Relatives Bevölkerungswachstum
pro Jahr der Stadt Arnsberg und
ihre Umlandgemeinden 1989-1999
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Im Folgenden wird dargestellt, welche Entwicklungsperspektiven sich für die Stadt Arnsberg für die 

kommenden 20 Jahre hinsichtlich der zahlenmäßigen Bevölkerungsentwicklung abzeichnen. Dazu 
7wurde eine Prognose der zukünftig erwarteten Einwohnerentwicklung erstellt .

Rahmenbedingungen - Bevölkerungsentwicklung 
im großräumigen Kontext

E n t w i c k l u n g s p e r s -
p e k t i v e n   f ü r   A r n s b e r g 

Als Ausgangsbasis der Prognose werden 
allgemeine Trends aufgezeigt, die nach 
Einschätzung des Bundesamtes für 
Bauwesen und Raumordnung (BBR) und 
des LDS für die zukünftige Entwicklung der 
Bevölkerung in der Bundesrepublik bzw. im 
Land Nordrhein-Westfalen zu erwarten 

8
sind :

7  in Zusammenarbeit des Büros plan-lokal, Dortmund, des LDS und der Stadt Arnsberg
8 LDS(Hg) (1999): Vorausberechnung der Bevölkerung in den kreisfreien Städten und Kreisen Nordrhein-
Westfalens. In: Beiträge zur Statistik des Landes NRW, Heft 819, Düsseldorf
Bucher/Kocks (BBR) (1999): Die Bevölkerung in den Regionen der Bundesrepublik Deutschland  Eine Prognose 
bis zum Jahr 2015. In: IzR, Heft 11/12.1999, Bonn

Großräumige Trends - Die Bevölke-
rung in der Bundesrepublik wächst 
langsamer und wird bunter und älter 

Die Bevölkerungszahl in der Bundes-
republik wird bis 2015 weiter, jedoch 
langsamer als bisher, zunehmen (ins-
gesamt um 1,7% zwischen 1997 und 
2015). Für das Bevölkerungswachstum 
werden auch in Zukunft in erster Linie 
Zuwanderungen aus dem Ausland 
verantwortlich sein, auch wenn diese 
nicht mehr das Niveau der vergange-
nen zehn Jahre erreichen. Hinsichtlich 
der Höhe der Wanderungssalden wird 
mit erheblichen regionalen Unter-
schieden gerechnet: So werden 
einige Teilräume in den alten Bundes-
ländern stark von den Zuwande-

rungen profitieren, während es in den 
meisten Regionen der neuen Bundes-
länder weiterhin zu erheblichen Ab-
wanderungen kommt.

Hinsichtlich der natürlichen Bevölke-
rungsentwicklung rechnet weder das 
BBR noch das LDS mit Trendbrüchen: 
Zukünftig wird bundesweit die Zahl der 
Sterbefälle die der Geburten immer 
stärker übersteigen. Dies ist weniger auf 
eine sinkende Kinderzahl pro Frau als 
vielmehr auf einen sinkenden Anteil 
von Frauen im gebärfähigen Alter 
zurückzuführen (geburtenschwache 
Jahrgänge). Gleichzeitig steigt die 
durchschnittliche Lebenserwartung 
um ein Lebensjahr in zehn Jahren und 
wird 2015 bei den Frauen voraussicht-
lich bei fast 82 Jahren liegen, bei den 
Männern bei über 75 Jahren. Insge-
samt wird dies zu einer zunehmenden 
altersstrukturellen Verschiebung füh-
ren: Während der Anteil der jungen 
Menschen an der Bevölkerung ab-
nimmt, wächst der Anteil der älteren 
Menschen - ein Trend, der in den 
meisten westlichen industrialisierten 
Gesellschaften anzutreffen ist.
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Nordrhein-Westfalen - Rückgang der 
Bevölkerung: Die Großstädte schrum-
pfen, Kreise und kleine Gemeinden 
gewinnen an Einwohnern

Währen - wie bereits erwähnt - im bundes-
weiten Durchschnitt auch langfristig 
noch leichte Bevölkerungszuwächse 
erwartet werden, rechnet das LDS für 
das Land Nordrhein-Westfalen bis zum 
Jahr 2015 mit einem Bevölkerungs-

9
rückgang von mehr als einem Prozent . 

Auch in Nordrhein-Westfalen spiegeln 
sich die bereits angedeuteten regio-
nalen Unterschiede hinsichtlich der Be-
völkerungsentwicklung wider: Wäh-
rend in den großen Städten die Bevöl-
kerungszahlen sowohl aufgrund von 
Sterbeüberschüssen als auch auf-
grund von Abwanderungen in die Um-
landgemeinden immer stärker zurück-
gehen werden, können viele kleinere 
Kommunen in den Ballungsrandzonen 
und in den ländlichen Kreisen mit sta-
bilen Einwohnerzahlen bzw. auch wei-
terhin mit leichten Einwohnerzu-
wächsen rechnen. Aufgrund der Tat-
sache, dass es in erster Linie die jungen 
Familien sind, die in das Umland ab-
wandern, werden sich die angedeu-
teten altersstrukturellen Verschiebun-
gen zunächst verstärkt in den großen 
Städten bemerkbar machen. In den 
kleineren und peripherer gelegenen 
Städten und Gemeinden wird sich die-
ser Prozess erst wesentlich später voll-
ziehen.

Hoch

n

W

sauerlandkreis - Leichter Rück-
gang der Bevölkerungszahl bei 
Sterbeüberschüssen und Wande-
rungsgewinne

ie auch für das Land Nordrhein-
Westfalen prognostiziert das LDS für 
den Hochsauerlandkreis langfristig Be-
völkerungsrückgänge. Es wird jedoch 
damit gerechnet, dass diese zeitlich 
später eintreten und schwächer aus-
fallen werden als im landesweiten 
Durchschnitt (-0,5% bis 2015 in der 

10Basisvariante (vgl. Abb. 9) ). Für den 
leichten Bevölkerungsrückgang wer-
den in erster Linie Sterbeüberschüsse 
verantwortlich gemacht, die immer 
weniger durch Wanderungsgewinne 
ausgegl ichen werden können. 
Gerade in einem Kreis, der über so 
große siedlungsstrukturelle Unterschie-
de verfügt wie der Hochsauerland-
kreis, ergeben sich hinsichtlich der Ent-
wicklungsperspektiven der einzelnen 
kreisangehörigen Gemeinden erheb-
liche kleinräumige Unterschiede, so 
dass die Prognose für den Kreis ledig-
lich als Orientierungsrahmen für die zu-
künftige Entwicklung Arnsbergs heran-
gezogen werden kann. Eine direkte 
Übertragung der Berechnungen auf 
die Stadt ist nicht möglich.

9  LDS(Hg) (1999): a. a. O.
10   LDS(Hg) (1999): a. a. O.

Abb. 9: 
Hochsauerlandkreis - Bevölkerungsprognose

des LDS NRW 1999-2015
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GEP-Prgno

Sowohl 

 
S

se für den Regierungsbezirk 
Arnsberg - Die Stadt Arnsberg verliert 
leicht an Einwohnern, die Umland-
gemeinden gewinnen

für die Stadt Arnsberg als auch 
für alle weiteren Kommunen im Regie-
rungsbezirk Arnsberg wurden im Rah-
men der Erarbeitung des Gebietsent-
wicklungsplanes 1996 Bevölkerungs-
prognosen erstellt, die für dieses regio-
nale Planwerk als Basis für die Berech-
nung des zukünftigen Wohnbauland-

11
bedarfs dienen .

eit Aufstellung des GEP vor sieben 
Jahren haben einige Entwicklungen 
die Prognose bereits überholt, andere 
sind dahinter zurückgeblieben. Den-
noch fand seither keine grundlegende 
Veränderung der entwicklungsbe-
stimmenden Rahmenbedingungen 
statt, so dass für die Bezirksregierung 
die Prognosehorizonte auch weiterhin 
ihre Gültigkeit behalten und nur leicht 
korrigiert wurden.

11 Bezirksregierung Arnsberg (1996): Gebietsentwicklungsplan Arnsberg

Zuwanderungen aus Arnsberg profi-
tiert haben, prognostizierte die Be-
zirksregierung 1996 auch für die Zukunft 
Bevölkerungszuwächse. Hinsichtlich 
der Höhe der Bevölkerungszuwächse 
wird jedoch mit beträchtlichen Unter-
schieden zwischen den beiden südlich 
gelegenen Städten Sundern und Me-
schede und den beiden nördlich an 
Arnsberg grenzenden Gemeinden 
Ense und Möhnesee gerechnet.

Abb. 10:
Stadt Arnsberg - Prognose der Bevölkerungs-
entwicklung 1996-2020
Prognose des GEP (1996)

Für Sundern und Meschede wird bis 
zum Jahr 2020 nur noch ein vergleichs-
weise leichtes Wachstum vorausge-
sagt, während für Möhnesee und vor 
allem Ense Zuwachsraten fast 15 bis 
fast 18% (bezogen auf das Jahr 1996) 
prognostiziert werden (vgl. Abb. 11). 
Vor allem in den beiden letztgenann-
ten Gemeinden lag die tatsächliche 
Entwicklung noch deutlich über der 
Prognose.

In Ense werden die erheblichen 
Bevölkerungszuwächse mit der dyna-
mischen gewerblichen Entwicklung 
der vergangenen Jahre in Verbindung 
gebracht. Auch bildet die Gemeinde 
Ense aufgrund ihrer räumlichen Nähe 
zum Arnsberger Stadtteil Neheim, der 
guten verkehrlichen Erreichbarkeit 
sowie auch wegen der günstigeren 
Bodenpreise für Arnsberger Bürger 
traditionell eine attraktive Standort-
alternative zu anderen Baugebieten 
auf Arnsberger Stadtgebiet.



In Möhnesee hing das starke Bevölke-
rungswachstum der letzten Jahre 
ebenfalls erheblich mit Zuwande-
rungen von außen zusammen. Im 
Gegensatz zu Ense, das eine Vielzahl 
seiner Neubürger Abwanderungen 
aus Arnsberg verdankt, profitiert 
Möhnesee verstärkt von Abwande-
rungen aus Soest. Gründe für die Zu-
wanderungen hängen sowohl mit der 
Attraktivität der Gemeinde als auch 
mit der Tatsache zusammen, dass 
nach dem Abzug des belgischen 
Militärs dort eine Vielzahl von günsti-
gen Offiziershäusern für die Bevölke-
rung verfügbar wurde. Wie die Prog-
nosewerte zeigen, rechnet die Bezirks-
regierung damit, dass die oben ge-
nannten Faktoren auch weiterhin eine 
wichtige Rolle spielen werden und die 
dargestellten Trends sich auch in Zu-
kunft weiter fortsetzen werden.

11 Bezirksregierung Arnsberg (1996): Gebietsentwicklungsplan Arnsberg
12 In die Prognose der Bezirksregierung ist die Annahme eingeflossen, dass es den Kernstädten wie Arnsberg in 
Zukunft gelingen wird, die Abwanderungswilligen stärker zu binden. Es wurde davon ausgegangen, dass die 
Stadt-Umland-Wanderungen um ein Drittel unter den bisherigen Quoten liegen.

Abb. 11:
Umlandkommunen der

Stadt Arnsberg
Bevölkerungsent-
wicklung bis 2020

Prognose des GEP
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Das Landesamt für Datenverarbeitung 
und Statistik NRW (LDS) rechnet im Auftrag 
der Landesregierung im zweijährigen 
Turnus eine regionalisierte Bevölkerungs-
prognose auf der Ebene der Kreise und 
kreisfreien Städte in Nordrhein-Westfalen. 
Für den Hochsauerlandkreis liegt eine ak-
tuelle Prognose mit Basisstichtag 1.1.1998 
vor, die Aussagen zur Entwicklung bis zum 

 
Jahr 2015 bzw. 2040 trifft, während für die 
Stadt Arnsberg als kreisangehörige 
Kommune keine amtliche Bevölkerungs-
prognose existiert.

Es besteht jedoch die Möglichkeit, aus 
diesem Prognosemodell durch das LDS 
auch für kreisangehörige Kommunen eine 
Einzelprognose rechnen zu lassen. Die 
Berechnung erfolgt auf der Grundlage der 
vorhandenen demographischen Struktur 
der Kommune, sowie anhand von An-
nahmen zu zukünftigen Wanderungsbe-
wegungen. Diese sollten sich an großräu-
mige Trends und Prognosen anlehnen und 
durch Rahmenbedingungen aufgrund 
von lokalen Entwicklungszielen und Pla-
nungsvorhaben ergänzt werden. 

In Zusammenarbeit des Büros plan-lokal, 
Dortmund und der Stadt Arnsberg wurden 
im Frühjahr 2002 zwei verschiedene Wan-
derungsannahmen formuliert. Auf Grund-
lage dieser Annahmen hat das LDS für die 
Stadt eine Prognose der Bevölkerungs-
entwicklung bis zum Jahr 2020 erarbeitet, 
die den Vertretern der Ratsfraktionen 
sowie der Verwaltung während einer Klau-
surtagung im April 2002 vorgestellt und 
dort diskutiert wurde.

Bevölkerungsprognose für die Stadt Arnsberg

Wanderungsannahmen - Stagnation 
oder weitere Abwanderungen

In der Wanderungsannahme "Trend" 
wurde davon ausgegangen, dass 
auch in Zukunft mit einem Abwan-
derungsverlust von etwa 250 Personen 
pro Jahr zu rechnen ist (vgl. Abb. 12). 
Diese Annahme wurde vor dem Hin-
tergrund der Entwicklungspers-
pektiven der Umlandgemeinden 
getroffen, für die aufgrund ihrer 
Standortbedingungen ein hohes Maß 
an Zuwanderungen aus Arnsberg 
realistisch erscheinen (vgl. auch GEP-
Prognose). Zudem orientiert sich diese 
Annahme Arnsbergs Wanderungs-
salden an der Vergangenheit, wobei 
Zuwanderungsgewinne der Jahre 
1990 bis 1996 als bedingt durch die 
Wiedervereinigung und die Öffnung 
nach Osten und damit als eher unty-
pisch gewertet wurden.

In einer zweiten Wanderungs-
annahme, "Ausgeglichene Wan-
derung", wurde davon ausgegangen, 
dass Zu- und Fortzüge aus Arnsberg 
sich quantitativ ausgleichen werden 
(vgl. Abb. 12). Wanderungsstruktur-
effekte - z. B. die verstärkte Abwan-
derung von Familien und die Zuwan-
derung von berufstätigen Singles - flie-
ßen jedoch in die Berechnung ein. Mit 
dieser Wanderungsannahme wurde 
den seit einigen Jahren verstärkten 
Aktivitäten der Stadt Arnsberg um die 
Bereitstellung und Aktivierung von 
Bauland Rechnung getragen.
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Abb. 12:
Stadt Arnsberg

Annahmen des zukünftigen Wanderungssaldos
2002-2020

Bevölkerungsprognose - auch 
zukünftig Bevölkerungsverluste

Auf der Basis der der oben dargestell-
ten Annahmen zu den zukünftigen 
Wanderungsbewegungen hat das 
LDS eine Bevölkerungsprognose für die 
Stadt Arnsberg erstellt. In beiden 
Varianten ist unter Berücksichtigung 
aller die Prognose bestimmenden 
Faktoren mit einem Rückgang der 
Bevölkerungszahl auf etwa 67.000 bzw. 
72.500 Einwohner (Erstwohnsitz) zu 
rechnen (vgl. Abb. 13).

In der Variante "Trend" sind dafür 
sowohl Verluste aufgrund von Ab-
wanderungen als auch Sterbeüber-
schüsse verantwortlich, während in 
der Variante "Ausgeglichene Wande-
rung" die Sterbeüberschüsse die ent-
scheidende Rolle für den Bevölke-
rungsrückgang spielen.

Damit hat die Stadt Arnsberg im 
Vergleich zum Hochsauerlandkreis 
und auch zur durchschnittlichen 
Entwicklung in Nordrhein-Westfalen 
relativ deutliche Bevölkerungsverluste 
zu erwarten. In Relation zu den Ent-
wicklungsperspektiven der mittleren 
und größeren Städte in Nordrhein-
Westfalen jedoch fällt der Bevölke-
rungsrückgang in Arnsberg selbst in 
der "Trend"-Variante eher moderat 

13aus .

13 Zwischen 1999 und 2015 werden gerade die Städte des Ruhrgebietes mit bis zu 13% an Bevölkerungsverlusten 
zu rechnen haben (LDS NRW 1999). Für Arnsberg wird in diesem Zeitrau  auf Basis der dargestellten 
Rahmenbedingungen  ein Bevölkerungsrückgang von 4,8 bis 9,6% erwartet.

Abb. 13:
Stadt Arnsberg

Prognose der Bevölkerungsentwicklung
bis 2020

Abb. 14:
Stadt Arnsberg

Prognose der Geburten und Sterbefälle
bis 2020

18

Demographischer
Wandel



19

Demographischer
Wandel

14 Aufgrund von Sterbeüberschüssen wird Arnsberg zwischen 1999 und 2015 etwa 9% der Bevölkerung verlieren, 
der HSK nur 2,5% (Basisvariante) (LDS1999).
15 jeweils bezogen auf die Trendvariante.

A

W

1. 

2. N

ltersstrukturelle Veränderungen - 
Weniger junge, jedoch mehr ältere 
Menschen

ährend in Arnsberg in der Vergan-
genheit die Zahl der Geburten und 
Sterbefälle in etwa ausgeglichen 
waren, so ist für die Zukunft aufgrund 
des mit anwachsenden Sterbeziffern 
Altersaufbaus zu rechnen, die deutlich 
über den Geburtenzahlen liegen wer-
den (vgl. Abb. 14). Dies hat für Arns-
berg wesentliche Konsequenzen.

Zum Einen ist zu erwarten, dass die 
Sterbeüberschüsse in Zukunft verstärkt 
zum Bevölkerungsrückgang in der 
Stadt beitragen werden. Aufgrund der 
demographischen Struktur wird dieser 
durch die natürliche Entwicklung ver-
ursachte Rückgang in Arnsberg we-
sentlich deutlicher ausfallen als im 
kreisweiten Durchschnitt.

och wesentlich stärker als der ab-
solute Bevölkerungsrückgang werden 
sich in Zukunft altersstrukturelle Ver-
schiebungen in Arnsberg bemerkbar 
machen. Es ist damit zu rechnen, dass 
die Zahl der jungen Menschen deutlich 
zurückgehen wird: So wird beispiels-
weise die Zahl der Kinder im Kindergar-
tenalter (3 bis 6 Jahre) in den kommen-
den knapp 20 Jahren um 21% sinken, 
die Zahl der Grundschulkinder im Alter 
von 6 bis 10 sogar um 32%  - jeweils be-
zogen auf die Variante "Trend" und 
unter Berücksichtigung der den Be-
rechnungen zugrundeliegenden 
Rahmenbedingung.

3. 

D

Gleichzeitig wird der Anteil der 
älteren Menschen voraussichtlich in er-
heblichem Maße ansteigen: Obwohl 
insgesamt mit einem Sinken der Bevöl-
kerungszahl Arnsbergs zur rechnen ist, 
wird vor allem die Zahl der hochbe-
tagten Menschen auch absolut noch 
ansteigen. Im Vergleich zum Status 
quo wird nach den durchgeführten 
Berechnungen damit gerechnet, dass 
die Zahl der Über-Achtzig-Jährigen um 
47% zunehmen wird (vgl. Abb. 15). 
Damit wird auch der Altersdurchschnitt 
von derzeit 41 auf 45 Jahre im Jahr 2020 

15.
ansteigen

ie dargestellten altersstrukturellen Ver-
änderungen werden sich in der Stadt Arns-
berg wesentlich deutlicher vollziehen als in 
den kleineren Umlandgemeinden. Dies 
hängt mit der spezifischen demographi-
schen Struktur Arnsbergs zusammen. Wie 
viele Kernstädte, die von Suburbanisie-
rung betroffen sind, liegt bereits zurzeit der 
Anteil der jungen Familien in Arnsberg 
niedriger als im Umland. Bei einer Fort-
setzung der Stadt-Umland-Wanderungen 
würden sich diese strukturellen Unter-
schiede in Zukunft noch weiter verschär-
fen.



Abb. 15:
Stadt Arnsberg
Bevölkerungsprognose 2001-2020

Eine weitere bevölkerungsstrukturelle Ver-
änderung, die bereits jetzt die Situation 
prägt, sich in Zukunft jedoch zunehmend 
deutlicher bemerkbar machen wird, ist 
die Verkleinerung der Haushalte. 
Während zurzeit in einem Arnsberger 
Haushalt durchschnittlich etwa 2,26 Per-
sonen zusammenleben, so wird - in An-
lehnung an großräumige Trends und Prog-
nosen, die das BBR für Städte ähnlicher 
Größenordnung erstellt hat - mit einem 
deutlichen Absinken dieser Zahl auf etwa 
2,18 Personen pro Haushalt im Jahr 2020 
gerechnet. Damit würde der Anteil der 
Ein- und Zweipersonenhaushalte von 
derzeit 66% auf 70% ansteigen.

Haushaltsstruktur - Zunahme der Ein- und 
Zweipersonenhaushalte

Sollte sich der dargestellte Trend einer 
weiteren Verkleinerung der Haushalte so 
vollziehen, wie es die vorgelegten Ein-
schätzungen nahe legen, so würde sich 
die Abnahme der Zahl wohnungsnachfra-
gender Haushalte weniger dynamisch 
vollziehen als der Rückgang der Bevölke-
rungszahl.

In Zukunft wird Arnsberg nicht nur mit dem 
absoluten Rückgang der Zahl seiner Ein-
wohner umgehen müssen. Gleichzeitig 
vollzieht sich in Form der altersstrukturellen 
Verschiebung und der Haushaltsver-
kleinerungen ein tiefgreifender bevölke-
rungsstruktureller Wandel, der Auswirkun-
gen sowohl auf den Wohnungsmarkt als 
auch auf den zukünftigen Bedarf an infra-
strukturellen Einrichtungen und Leistungen 
nach sich ziehen wird.
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Ein zielführendes Handeln setzt die deutliche Formulierung strategischer Ziele voraus. Was soll erreicht 

werden ? In welche Richtung will sich die Stadt Arnsberg orientieren ? Grundsätzlich sollen dabei die 

beiden nachfolgenden Strategien parallel verfolgt werden.

Einwohner gewinnen!

S t r a t e g i s c h e   Z i e l e   
d e r   S t a d t   A r n s b e r g 

Oberstes Ziel muss die Minimierung des 
derzeitigen Einwohnerrückgangs sein.
Um diesen Rückgang zu verlangsamen 
oder um gar zu einer Stabilisierung der Ein-
wohnerzahlen in Arnsberg zu gelangen, 
muss Arnsberg - bei negativer natürlicher 
Bevölkerungsentwicklung - neue Einwoh-
nerinnen und Ein-wohner hinzu gewinnen.

Dies kann zum einen durch Zuwande-
rungen von Menschen aus anderen bun-
desdeutschen Städten und Gemeinden 
oder dem Ausland gelingen. 

Darüber hinaus soll Arnsberg mit einer 
aktiven ganzheitlichen Familienpolitik, 
einer starken Schul- und Bildungspolitik 
sowie intensiver Kulturarbeit als "Ort zum 
Leben und Arbeiten" profiliert werden. 
Hierdurch kann insbesondere einer 
Überalterung entgegen gewirkt werden.

Der demographische Wandel unserer 
Gesellschaft kann auf der kommunalen 
Ebene nicht wesentlich beeinflusst wer-
den. Hier gilt es, sich diesen verändern-
den Rahmenbedingungen anzupassen 
und darauf mit adäquaten Mitteln zu rea-
gieren. Hierzu zählen insbesondere diffe-
renzierte Antworten auf die stetig wach-
sende Anzahl älterer Menschen. 

Ziel muss es sein, die städtischen Angebote 
kontinuierlich an diesen demographi-
schen Wandel anzupassen, um auch 
zukünftig eine qualitativ hochwertige 
Infrastruktur vorhalten zu können und um 
kostenintensive Überkapazitäten zu ver-
meiden.

Anpassung an den
Wandel!
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H a n d l u n g s b e r e i c h e  
u n d   M a ß n a h m e n

Ausbau einer ganzheitlichen Alten-/ 
Seniorenpolitik (aktives Seniorenbüro, 
Ehrenamtsagentur, Senior-Projekt);
Förderung einer altersfreundlichen 
Stadt (Stadtrundgänge bspw. zur Iden-
tifizierung zu hoher Bordsteinkanten, 
fehlender Geländer, Schriftbild bei 
öffentlichen und privatwirtschaftlichen 
Informationen usw.);
Beratung beim "Umrüsten" der Woh-
nungen alter und hochbetagter Men-
schen zur Erhaltung hoher Selbst-
ständigkeit;
Wohnungszielgruppen- sowie sozial-
raumbezogene Analyse der Bevölke-
rungsentwicklung, um unterschied-
lichen Lebenswelten (junge Alte/ 
Hochbetagte/Pflegefälle) begegnen 
zu können;
Fortführung differenzierter Altenhilfe-
planung unter Einbeziehung der Be-
troffenen bzw. zukünftig Betroffenen 
("Wie möchten Sie im Alter leben?).

Zielgruppe Hochbetagte: Pflegeinfra-
struktur bereitstellen (Bereitstellung 
bzw. Förderung der erforderlichen In-
frastruktur im stationären wie auch im 
teilstationären Bereich für pflegebe-
dürftige und demenzerkrankte Men-
schen - Betreutes Wohnen - Schaffung 
adäquater Angebote für ältere und 
hochbetagte Menschen außerhalb 
des medizinischen Bereiches - ...).

Aktive ganzheitliche Familienpolitik;
Förderung einer kinder- und familien-
freundlichen Stadt;

Allianz mit örtlichen Unternehmen zur 
Vereinbarung von Beruf und Familie 
(Anreize schaffen);
Familienfreundliches Wohnen ermög-
lichen.

Auch weiterhin ausreichend Bau-
flächen zu marktfähigen Konditionen 
zur Verfügung stellen;
Förderung des Erwerbs von Wohnei-
gentum;
Nutzung innerörtlicher und gut ange-
bundener Flächenpotenziale (Baul-
ücken und Brachflächen).

Das Wohnangebot fördern und dessen 
Qualitäten bewerben ("Urbane Zen-
tren" schaffen durch gezielte Innen-
stadtentwicklung (unter Verwendung 
des Leitbildes einer stadteilbezogenen 
Arbeitsteiligkeit) - Vielfalt der Lebens-
stile ermöglichen - Zielgruppen orien-
tierte Angebote ausbauen und dar-
stellen  ...).

Erhalt/Verbesserung der Lebens- und 
Wohnumfeldqualitäten (dezentrale, 
überschaubare Einheiten schaffen - 
selbstverantwortliches Handeln för-
dern - Partizipation auf allen Ebenen - 
Sauberkeit und Sicherheit im öffent-
lichen Raum - Serviceleistungen der 
Wohnungsbaugesellschaften - Um-
bauten im Bestand - ....).

Kinder und Jugend fördern (Angebot 
an Tageseinrichtungen (Ganztages-
betreuung) ausbauen/stärkere Ko-

Die hier aufgeführte Auflistung möglicher zielführender Handlungsbereiche und Maßnahmen ist nicht 

abschließend und bedarf einer zusätzlichen Konkretisierung und Ergänzung. Sie dient der weiter-

führenden Sensibilisierung für die komplexe Thematik und soll Anregungen zur politischen Diskussion 

über die "richtigen Rezepte" liefern.



operation der Kindergärten und 
Schulen - flexible Betreuungsange-
bote schaffen - Erhaltung des wohn-
ortnahen Grundschulangebotes - Op-
timierung der Raumauslastung der 
Schulen durch Multifunktionalität ans-
telle von Neubau / Zusammenführung 
von Angeboten).

Integration von Ausländern und Mi-
granten (Ausbildungschancen ver-
bessern - soziale, berufliche und kultu-
relle Integration fördern - Christlich-isla-
mischen Dialog fortführen - bei not-
wendigen Stellenbesetzungen Be-
werber mit Migrationshintergrund be-
sonders ansprechen und im Rahmen 
rechtlicher Möglichkeiten berück-
sichtigen....).

Sportangebote und -infrastruktur an-
passen (Berücksichtigung eines verän-
derten Nachfrageverhaltens - Opti-
mierung der Auslastung bestehender 
Einrichtungen - Public-Privat-Partner-
ship und weitergehende Einbindung 
der Vereine zur Entwicklung neuer 
kinder- und familienorientierter Ange-
bote - Stärkung des Sport- und Freizeit-
zentrums "Große Wiese" als zentraler 
B e r e i c h  m i t  q u a l i t ä t s v o l l e m ,  
attraktiven Angebot für die Gesamt-
stadt).

Anpassung der Verkehrssysteme auf 
geänderte Mobilitätsanforderungen 
(Straßen/Wege/ÖPNV...)

Sicherung bestehender und Ansied-
lung neuer Arbeitsplätze (aktive Wirt-
schaftsförderung); Gewerbeflächen 
anbieten.

Sicherung und Ausbau der zentralen 
Dienstleistungs- und Versorgungsfunk-
tionen der Stadt; Sicherstellung der 
wohnortnahen Grundversorgung.

Attraktive Ausgestaltung des Kultur-
standortes Arnsberg - Kultur als Stand-
ortfaktor - Kultur und Kunst fördern - In-
novationen und innovatives Denken 
dem Verlust von jungen Leuten und de-
ren kritischem und innovativem Poten-
tial entgegensetzen (KulturSchmiede, 
Umnutzung altes Hallenbad in Alt-Arns-
berg, Ausbau kultureller Einrichtungen 
in Alt-Arnsberg);
Ausbau und überregionale Bewer-
bung des Tourismusstandorts Arnsberg;
Seniorennetzwerk Kultur initiieren und 
Angebote entwickeln...).

Regionale Abstimmung - interkommu-
nale Zusammenarbeit auf den Ge-
bieten Wohnungswesen, Gewerbe-
flächenentwicklung, Infrastruktur und 
Tourismus.
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Kompass und STEP-Projekte; Ziel-
definition und -klärung.

Aktion 1.000 Baugrundstücke für Arns-
berg, gekoppelt mit einem aktiven 
Bodenmanagement zur Sicherung be-
zahlbarer Bodenpreise.

Initiative zur Schaffung neuer und kon-
kurrenzfähiger Gewerbegebiete in 
Arnsberg (Gut Nierhof/Haverkamp); 
Aufbereitung und Wiedernutzung auf-
gegebener Gewerbe- und Industrie-
standorte (Möhnest raße/Wi lds-
hausen/Zu den Werk-stätten).

Projekte zur Entwicklung der Innen-
städte und Bahnhofsumfelder bzw. zur 
Sicherung der vielfältigen Funktionen 
der Innenstädte (Wohnprojekte/ 
Umgestaltung Apothekerstraße/ 
Konzept Südliche Innenstadt mit Ge-
sundheitseinrichtungen/Geriatrische 
Hauptabteilung St. Johannes/Umbau 
Bahnhofstraße).

Kinder und Jugend stark machen; 
Starke Eltern, starke Kinder; stärkere 
Vernetzung von Jugendhilfe und 
Schule.

Neuausrichtung der Spielplätze; den 
Wandel gestalten; Bürgerengage-
ment fördern.

Risikofaktoren frühzeitig erkennen;
präventive Arbeit in Kindertages-
stätten.

Projekt Lebendige Schule; Aufbau 
eines Unterstützungsnetzwerkes für 
Schulen; Kooperationen benachbar-
ter Schulen; Kooperationen mit Biblio-
theken. 

Model lvorhaben Selbstständige 
Schule; Unterstützung der Schulen bei 
der Verbesserung der Qualität des 
Unterrichts und des schulinternen 
Managements im Rahmen eines 
qualitätsorientierten Selbststeuerungs-
prozesses.

Schulbauerneuerungsprogramm; 
Sanierung, funktionale Optimierung 
und Steigerung des bürgerschaftlichen 
Nutzens von Schulgebäuden; Opti-
mierung der Raumauslastung von 
Schulen.

Zusammenlegung der beiden Schulen 
Franz-Stock-Gymnasium und Graf-
Gottfried-Gymnasium.

Soziale Arbeit an Schulen; Übergang in 
den Beruf sichern.

Ausbau von Betreuungsangeboten für 
Kinder und Eltern mit Migrationshinter-
grund.

U m g e s e t z t e   b z w .
e i n g e l e i t e t e   M a ß n a h m e n

Die Gestaltung des demographischen Wandels in unserer Stadt stellt für alle Akteure (Bürgerschaft und 

Vereine, Wirtschaft und öffentliche Einrichtungen, Stadtverwaltung und Politik) die zentrale strate-

gische Aufgabe der nächsten Jahre dar. Wichtige Schritte wurden bereits umgesetzt bzw. eingeleitet. 

Hierzu zählen insbesondere die nachfolgend aufgeführten Maßnahmen.



Neugestaltung des Seniorenbeirates; 
Organisation, Wissen und Engage-
ment der Älteren für die Gemein-
schaft und für sich selbst mobilisieren.

Projekt "Erfahrungswissen für Initiativen 
(EFI)"; Ausbildung zum Seniortrainer in 
Zusammenarbeit mit dem Bundesmi-
nisterium für Familie, Senioren, Frauen 
und Jugend.

Kulturstrategie zur attraktiven Gestal-
tung der Stadt, um Menschen von 
außen zu gewinnen - "Weltoffenes 
Arnsberg", Kunstsommer, Kultur-
Schmiede, Kloster Wedinghausen, Ent-
wicklung Stadtbüchereien zu Medien-
kompetenzzentren, Vermittlung von 
Medienkompetenz für SeniorInnen 
(VHS), Verbesserung der Sprachkennt-
nisse der Migranten und Migrantinnen, 
Förderung Kreativitätsentwicklung, 
(KREA, Workshops Teatron/Schulen); 
Haus der musisch-kulturellen Bildung, 
Vernetzung von Musikschule; Er-
wachsenenbildung und musikalischer 
Entwicklung).

Stärkung bildendender Kunst durch 
Professionalisierung Kunstverein Arns-
berg und Unterstützung einheimischer 
Künstlergruppen, Stärkung des Ehren-
amtes durch Weiterbildungsmaß-
nahmen (ehem. Akademie des Ehren-
amtes).

Sportangebote für Vereinsungebun-
dene; Trendsportangebote.

Umbau der Verwaltung im Hinblick auf 
neue Anforderungen.
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